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stehen die Debatten um das Be-
rufsbild, das Berufsverständnis
und das Berufsethos von Muse-
umsfachleuten im ersten Drittel
des 20. Jahrhunderts. Mit der
Öffnung der fürstlichen Samm-
lungen, der Errichtung autono-
mer Bauten zur Präsentation ei-
nes stark erweiterten Kanons
museumswürdiger Artefakte im
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zur Rekonstruktion der Aktivi-
täten Koetschaus für den Muse-
umsbund) berücksichtigt, die
sie aus bewusst transnationaler
Sichtweise mit der internationa-
len Literatur zur Museumsge-
schichte abgeglichen hat. 
Es zeigte sich, dass die Aktivitä-
ten Koetschaus, der von 1905 bis
1924 die Museumskunde he-
rausgab und 1917 den Deut-
schen Museumsbund mit sei-
nen Kollegen Gustav Pauli (Lei-
ter der Hamburger Kunsthalle)
und Georg Swarzenski (Städel,
Frankfurt a. M.) begründete,
bislang kaum bekannt sind. Der
Kunsthistoriker und Archäologe
beschritt einen direkten Weg
vom Studium zur Museumslauf-
bahn mit Stationen in Gotha
und Coburg, hin zu leitenden
Positionen ab 1902 in Dresden,
Weimar, Berlin und Düsseldorf.
Seine museumsreformatorischen
Prinzipien, die auf der Öffnung
des Museums für ein breiteres
Publikum, der Trennung von
Schau- und Studiensammlun-
gen, einer Neuordnung der Mu-
seumssäle und der Einführung
von Wechselausstellungen be-
ruhten, wurden bislang ebenso
wenig wahrgenommen wie sei-
ne Verdienste bei der Etablie-
rung der Museologie. Aber auch
die zwiespältigen Seiten seines
Wirkens geraten erst jetzt in
den Blick, v. a. sein taktisches,
auf eigene Vorteile bedachtes
Verhalten gegenüber Kollegen
und die bewusste Lenkung des
damaligen Museumsdiskurses
nach seinen Vorstellungen so-
wie seine Anpassung an das NS-
Regime nach 1933.

Zuge der Kolonialherrschaft, der
Entstehung neuer Museums-
typen und den gesteigerten ge-
sellschaftlichen Ansprüchen in
Hinsicht auf eine angemessene
Museumsdidaktik und Wis-
sensvermittlung wurde um 1900
die Notwendigkeit einer Profes-
sionalisierung der Museumsar-
beit offenkundig. Bislang waren
die Anforderungen an ein wis-
senschaftlich gebildetes Muse-
umspersonal, dessen Schulung
erst mit dem Eintritt ins Muse-
um begann, nicht definiert. Be-
rufsständische Normen fehlten,
was dazu führte, dass das eigene
Selbstverständnis und auch die
öffentliche Wahrnehmung des
Kuratorenberufs diffus blieben
und mit der Berufstätigkeit im
Museum, abgesehen vom Pos-
ten des Direktors, kein hohes
Sozialprestige verbunden war. 
Einen Professionalisierungs-
schub erfuhr die Museumsar-
beit ab dem ausgehenden 19.
Jahrhundert durch den grenz-
überschreitenden Wissens- und
Erfahrungsaustausch der Muse-
umsbeamten auf administrati-
ver Ebene in Fragen zu Muse-
umsbauten und den Ordnungs-
und Hängungsprinzipien der
Kunstwerke sowie in institutio-
neller Hinsicht durch die Ver-
anstaltung von Kongressen, die
Etablierung von Fachverbän-
den und die Einführung von
Fachperiodika. 
Am Beispiel der seit 1905 beste-
henden Zeitschrift Museums-
kunde und des 1917 gegründe-
ten Deutschen Museumsbun-
des, die beide eng mit dem
Kunsthistoriker und Museums-

direktor Karl Koetschau (1868–
1949) verbunden sind, geht die
Autorin dem Professionalisie-
rungsprozess der Museen zwi-
schen 1905 und 1939 nach. Wie
konnten Arbeitsabläufe stan-
dardisiert, Ausbildungskonzep-
te etabliert und eine Arbeits-
ethik entwickelt werden, um
auf die komplexen Anforderun-
gen des Museumsalltags zu rea-
gieren? Methodisch stützt sich
Andrea Meyer auf die Denkfi-
gur des Museums als Arena und
das Konzept der Museum Stu-
dies, Museen als „contact zone“
(12) zu verstehen, wo „unter
Museumsakteuren und Muse-
umsakteurinnen intensiv um
Funktionen und Inhalte der ei-
genen Arbeit, um Werte, Wis-
sen und Identitäten gerungen
wird“ (13). 
Für ihre Analyse der Debatte
um die künftige Orientierung
und die Ziele der Museumsar-
beit in Deutschland, die nicht
geradlinig und spannungsfrei
verlief, hat sie umfangreiches
Quellenmaterial ausgewertet:
die Ausgaben der Museumskun-
de und die Veröffentlichungen
des Museumsbundes, dessen
Geschichte als berufspolitischer
Interessenverband bereits gut
erforscht ist. Zum 100jährigen
Jubiläum fand 2017 eine Ta-
gung statt, deren Beiträge mit
neuesten Forschungsergebnis-
sen 2018 in Museumskunde ver-
öffentlicht wurden. Darüber hi-
naus hat sie Archivalien im Zen-
tralarchiv der Staatlichen Mu-
seen zu Berlin (v. a. Akten zum
Deutschen Museumsbund) und
im Stadtarchiv Düsseldorf (v. a.
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Die Arbeit ist chronologisch in
neun Kapitel gegliedert, begin-
nend mit der Gründung des
Fachorgans und schließend mit
dessen kriegsbedingter Einstel-
lung und Koetzschaus Ausschei-
den aus dem Berufsleben. Zu-
nächst arbeitet die Verfasserin
das Profil der Zeitschrift als Me-
dium der internationalen Ver-
netzung und dessen Funktion
als Forum für eine offene Debat-
tenkultur heraus. Danach schil-
dert sie die Gründung des Mu-
seumsbundes, der sich gegen-
über prominenten Gegenspie-
lern wie Wilhelm von Bode und
der Konkurrenz durch den Ver-
band der Museums-Beamten
behaupten musste. Doch zwan-
gen die politischen Krisen die
Akteure, verbindliche Richtlini-
en für eine ethische Museums-
praxis zu entwickeln, um 
die umstrittenen Verbindungen
zwischen Kunsthandel und Mu-
seumsbeamten aufzulösen und
das Expertisenwesen zurückzu-
drängen. Im Sinne Bodes und
des DMB sollte eine klare Tren-
nung zwischen Markt und Mu-
seum erreicht werden, aller-
dings mit recht geringem Erfolg.
Spannungen bestanden zwi-
schen Bode und dem Museums-
bund um die „Deutungs- und
Geltungsmacht“ an den Mu-
seen, denen nicht zuletzt aus fi-
nanziellen Gründen daran gele-
gen war, eine staatstragende
Rolle zu übernehmen, die eige-
ne gesellschaftliche Relevanz
herauszustellen und ein starkes
Standesbewusstsein zu entwi-
ckeln. Zum Anspruch der Mu-
seen, sich als unverzichtbare

Bildungseinrichtungen zu etab-
lieren, sollte auch die 1919 vom
Museumsbund herausgegebene
Sammelschrift Die Kunstmuseen
und das deutsche Volk beitragen,
deren Bedeutung als Motor der
Museumsreformen erst im
Rückblick erkannt worden ist. 
Ein weiteres Kapitel behandelt
die Öffnung des Verbandes, der
zunächst nur kunst- und kultur-
historische Museen vertrat, für
völkerkundliche und naturwis-
senschaftliche Museen. Ende
der 1920er Jahre trat der DMB
nicht mehr nur für die Interes-
sen der Museumsleiter ein, son-
dern wandelte sich zum Organ
für alle in den Museen tätigen
Angestellten. Er nahm jetzt
auch Frauen als Mitglieder auf,
worin sich die Öffnung des 
musealen Arbeitsumfeldes für
Frauen spiegelt. Im Kapitel „Die
Etablierung museologischer Aus-
bildungsmodelle“ wird ausführ-
lich eines der drängenden Pro-
bleme des Berufsstandes ver-
handelt: die fehlenden Stan-
dards in der Ausbildung des
künftigen Museumspersonals.
Erörtert werden die Diskussio-
nen um die Qualifizierung
1905/06, die Berliner Muse-
umskurse 1909–12 und die Aka-
demisierung der Museumskun-
de seit 1918. Im Zentrum steht
Koetschaus Lehrtätigkeit am
Bonner Kunsthistorischen Insti-
tut und seine Lehransätze im in-
ternationalen Kontext bis 1932.
Das Buch schließt mit der Ar-
beit des Museumsverbandes im
Nationalsozialismus. Koetschau
diente sich 1933 in einer bislang
unbekannten Denkschrift zur
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Kritischer Katalog der 
Luther-Bildnisse online
Das Germanische Nationalmu-
seum in Nürnberg, die Fried-
rich-Alexander-Universität Er-
langen-Nürnberg und die TH
Köln haben in den vergangenen
vier Jahren insgesamt 727 Bild-
nisse von Martin Luther aus der
Zeit zwischen 1519 und 1530
untersucht. Entstanden ist ein
umfangreicher Katalog (KKL),
der frei zugänglich und ab sofort
online abrufbar ist. Während
Luthers Schriften vollständig
gesammelt sind, wurden die für
seine Wirkungsgeschichte fast

zentralen Ausbildung von
Kunsthistorikern in einer natio-
nalen Einrichtung beim System
an und gerierte sich als „Archi-
tekt einer NS-Wissenschafts-
kultur“, die sämtliche professio-
nellen Standards verriet, für de-
ren Reformen er sich in den
1920er Jahren eingesetzt hatte. 
Bis heute ist man von einer Ver-
einheitlichung der Ausbil-
dungswege in der Museumsar-
beit weit entfernt. Nach dem
Zweiten Weltkrieg wurde im
Westen praktisches Wissen
durch ein Volontariat erworben,
während sich in Ostdeutschland
und in Mitteleuropa Museologie
als eigenständiges Fach an den
Universitäten entwickelte. Mit
der Bologna-Reform wurde die
universitäre Ausbildung zuletzt
um einen Masterstudiengang
„Museum Studies“ erweitert. 


